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Große Geſichtspunkte 


Bei der Werbung für das Genoſſenſchaftsleben und bei 
jeiner Durchführung liegt es nahe, vor allem die geſchäft⸗ 
lichen Vorteile in den Vordergrund zu ſtellen: vorteilhafte 
ren Ein⸗ und Verkauf, vorteilhaftere Geldentnahme und 
Geldanlage. Man will damit den natürlichen Erwerbsſinn 
des einzelnen anregen und glaubt dadurch am eheſten die 
Mitarbeit der einzelnen Mitglieder zu gewinnen. In einer 
Zeit, in der ſich die Wirkſamkeit des Genoſſenſchaftsweſens 
bei dem gewerbsmäßigen Handel und Geldgeſchäft noch nicht 
io fühlbar gemacht hatte, als Kauf⸗ und Bankmann noch 
nach dem alten Grundſatz handeln zu können glaubte, am 
Bauern möglichſt viel zu verdienen, mag dieſe Empfehlung 
des Genoſſenſchaftsweſens durchaus Erfolg gehabt haben. 
Heute iſt das gewerbsmäßige Wirtſchaftsſiſſtem ein anderes 
geworden, und zwar nicht zuletzt durch das Genoſſenſchafts⸗ 
wejen. Die gewerbsmäßige Geſchäftswelt it durch die ge: 
noſſenſchaftliche Konkurrenz gezwungen worden, ihre 
Grundſätze denjenigen der genoſſenſchaftlichen Wirtſchafts⸗ 
organiſationen anzupaſſen, ihre Preis⸗ und Zinspolitit 
nach dieſer „Konkurrenz“ einzurichten, ja, wo es nottut, ſie 
noch vorteilhafter zu geſtalten, als es dem Genoſſenſchafts⸗ 
weſen bei reellſter Geſchäftsgebahrung möglich iſt. Damit 
hat aber die Empfehlung des Genoſſenſchaftsweſens dur 
rein materielle Vorzüge ſeine Wirkung verloren. Es ſcheint 
mir vielmehr eine gewiſſe Gefahr darin zu liegen, indem 
die Mitglieder aus Vergleichen, die ſie lediglich auf Grund 
von Preisverhältniſſen anſtellen, zu dem Schluſſe berechtigt 
zu ſein glauben, daß das Genoſſenſchaftsweſen das, was es 
verſpricht, nicht hält. Gerade die Kreiſe, mit denen die 
ländliche Genoſſenſchaftsarbeit zu rechnen hat, ſind ſehr 
leicht bereit, Einzelfälle, um die es ſich ja nur handeln 
kann, zu verallgemeinern. Man jollie, daher bei der Pro⸗ 
pagierung und Führung des Genoſſenſchaftsweſens immer 
mehr die „großen Geſichtspunkte“ betonen und beachten, 
nach denen das genoſſenſchaftliche Wirtſchaftsſuſtem zu be⸗ 
werten iſt. Welche gewaltige volkswirtſchaftliche und auch 
ſittliche Bedeutung liegt nicht in der Tatſache, daß die ge: 
noſſenſchaftliche Organiſation den Geſchäftsinhaber und den 
Kunden in einer Perſon vereinigt hat, ein Prinzip. das 
vom kleinſten bis zum größten Organiſationsteile zur 
Durchführung gelangt. Dadurch it der Begriff der Ueber: 
vorteilung, der bei dem bisherigen gewerbsmäßigen Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtem ſich bis zur Ausbeutung ſteigerte, zwangsmäßig 
ausgeſchaltet. Auch der geſchäftlich wenigſt Begabte muß. 
wenn er nicht gerade böswillig iſt, einſehen, daß in dieſer 
Vereinigung von ſonſt ganz entgegengeſetzten wirtſchaft⸗ 
lichen Intereſſen die größte Sicherheit für geſchäftliche Re⸗ 
ellität geſchaffen iſt. Geht Bauer Schulze zum Kaufmann 
Müller in den Laden, ſo hat Müller den innigen Wunſch, 
an Schulze möglichſt viel zu verdienen, kommt aber Schulze 
in ſeinen eigenen Laden, jo findet das Streben nach Ver⸗ 
dienſt ſeine ſelbſtrerſtändliche Grenze in dem Intereſſe, das 
Müller als Kunde hat, preiswert einzukaufen. Es findet 
alſo hier, d. h. in der genoſſenſchaftlichen Geſchäftsorganiſa⸗ 
tion ein gerechter Ausgleich der Handelsintereſſen von Ge⸗ 
ſchäftsinhaber und Kunden ſowohl im Ein- wie im Verkauf 
ebenſo wie beim Geldverkehr ſtatt. Iſt einmal wirklich durch 
Konjunkturverhältniſſe oder andere Umjtände bei einem 
Geſchäft der Bauer Schulz als Kunde benachteiligt, ſo hat 
derielhe Bauer Schulz als Geſchäftsinhaber den entſprechen⸗ 
den Vorteil. Dieſer Vorteil wird um ſo größer ſein. je 
größer ſich das Geſchäft geſtaltet, d. h. je öfter der Kunde in 
ſeinen eigenen Laden kommt, mit anderen Worten, bei der 
genoſſenſchaftlichen Wirtſchaftsorganiſation beſtimmt jedes 
einzelne Mitglied den Erfolg, darum liegt in der genoſſen⸗ 
. Treue der Schwerpunkt jeder genoſſenſchaftlichen 
Arbeit. 

Ein zweiter „großer Geſichtspunkt“ des genoſſenſchaft⸗ 
lichen Weſens iſt die Einführung des Begriffs ber Haft⸗ 


ö 
ch Unter den „großen Geſichtspunkten“, nach denen unjere 
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pflicht“ in unſer Wirtſchaftsſyſtem. Dadurch iſt eine Er⸗ 
gänzung des Kapitalbeſitzes von unſchätzburem materiellen 
und ideellen Werte erreicht worden. In der volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Bewertung der Haftpflicht liegt das große Ge⸗ 
heimnis und wohl auch der einzige Weg zur friedlichen Bei⸗ 


legung des ebenſo alten wie erbitterten Kampfes zwiſchen 


Kapital und Arbeit. Nur dadurch war es möglich, den brei⸗ 
ten Mailen der wirtſchaftlich Schwachen das Mitbeſtim⸗ 
mungsrecht bei den Grundſätzen für die Kapibalbewirtſchaf⸗ 
tung auf legalem Wege zu erwirken und ſie zu lebendigen 
Mitarbeitern an ihrer eigenen wirtſchaftlichen Entwicklung 
zu erheben. Dieier Tatſache ſollte man beſonders jetzt Be⸗ 
achtung ſchenken in einer Zeit, in der durch unſere allge⸗ 
meine Verarmung und die Folgen der Inflation auch die 
Mertſchätzung der Haftpflicht ins Wanken zu geraten droht. 
Auch hier werden die Mitglieder der Genoſſenſchaften ſelbſt 
an meiſten zur Erhaltung der Stärkung eines der Haupt⸗ 
ſtützpunkte des genoſſenſchaftlichen Weſens beitragen können, 
| indem ſie durch Zuführung ſämtlicher irgendwie verfüg⸗ 
barer Geldmittel in ihre eigenen genoſſenſchaftlichen Unker⸗ 
nehmungen beweiſen, welche Bedeutung fie der ſichernden 
und werbenden Kraft der Haftpflicht beimeſſen, einem Be⸗ 


griff, deſſen Ausſchaltung ſelbſtverſtändlich den groß⸗ 


kapitaliſtiſchen Kreiſen ſehr am Herzen liegt. 


genoſſemchaftliche Arbeit zu betrachten iſt, steht die volks⸗ 
wirtſchaftliche Erziehung nicht an letzter Stelle. Unjere 
Volkswirtſchaft wird immer ſchwieriger und undurchſichti⸗ 
tiger. Da iſt es von größter Wichtigkeit, das Verſtändnis 
wenigſtens der elementarſten und alltäglichſten volkswirt⸗ 
schaftlichen Vorgänge zu verallgemeinern. Naturgemäß 
tand gerade das Landvolk dieſen Dingen früher vollkom⸗ 
men fern, es ließ ſeine Geld⸗ und Warengeſchäfte von be⸗ 
rufs⸗ und heimatfremden Elementen beſorgen. Das Ge⸗ 


noſſenſchaftsweſen hat hierin in weiteſtgehendem Maße 
Wandel geſchaffen, indem es ſowohl durch ſeine Spar⸗ und 


Darlehnskaſſe als auch durch die verſchiedenartigſten Be⸗ 
triebsgenoſſenſchaften auch in das entlegenſte Dorf volks⸗ 
wirtſchaftliches Denken und Handeln brachte. Die heutige 
Zeit fordert gebieteriſch, daß dieſem „großen Geſichtspunkte“ 
des genoſſenſchaftlichen Weſens mehr wie bisher Beachtung 
und Förderung geſcheukt wird. Willen it Macht! Macht 
iſt aber nur dann von Segen, wenn ſie nicht als rohe Ge⸗ 
walt des Stärkeren, ſondern nach dem genoſſenſchaftlichen 
Grundſatze des Dienſtes aller an allen gehandhabt wird. 
Darum iſt genoſſenſchaftliches Weſen und Wirtſchaften der 
ſicherſte Weg zur Veredelung des Volkscharakters und zu 
wahrhafter Volkswohlfahrt. Ohne damit die „großen Ge⸗ 
ſichtspunkte“ erſchöpft zu haben, ſoll dieſer „größte Geſichts⸗ 
punkt, der auf die Bedeutung der von Friedrich Wilhelm 
Raiffeiſen geſchaffenen Bewegung für unſer ganzes Volt 
hinweiſt, der vaterländiſche Geſichtspunkt, den Schluß 
meiner heutigen Anregungen bilden. 5 Br. 
(Landw. Genoſſenſchaftsblatt.) 


Was hat der Landwirt 8 Hagelſchlag 
Zu * 

Nach Ihwerem Hagelſchlag iſt es zunächſt für den Landwirt 
das dringendſte Gebot, ſich ruhig zu überlegen, welche Arbelien 
nun unbedingt geschehen müſſen. Es darf unter leinen Umſtän⸗ 
den voreilig gehandelt werden. Es bürfen nicht Arbeiten ver⸗ 
richtet werden, die weniger notwendig ſind und an deren Stelle 
viel dringendere verſäumt werden. c 

Es lönnen für die verſchiedenen Kulturpflanzen, die ver 
hagelt worden ſind, folgende Vorſchlüge gemacht werden: 

Bei Sommergerſte: Wenn die Sommergeiſte noch nicht ge⸗ 


1 


RER 


ſchoßt hat und der Hagelſchaden ift ſchwer, dann kann man ab⸗ 
mähen. Das Abmähen ſoll in dieſem Falle etwas höher vorge⸗ 
nommen werden, weil dann die Gerſte durch Nachhilfe mit 
Kunſtdünger noch nachwächſt und, etwas verſpätet zwar, immer⸗ 
hin noch einen recht guten Schnitt liefert. Die gemähte Gerſte 
iſt geeignet zum Einfüttern für das Vieh. Beſſer iſt es aber 
hier, die Gerſte auf Reutern zu trocknen. Das Trocknen iſt 
namentlich dann zu empfehlen, wenn die Gerſte ſchon einmal 


länger gelegen und Schimmelpilze und Fäulnis darüber gekom⸗ 


men ſind. Wenn die Gerſte aber ſchon geſchoßt hat und nicht 
ganz zuſammengeſchlagen iſt, dann kann man ſie auch ſtehen 
iaffen. Sie gibt jo wenigſtens eine Strohernte und eine geringe 
Ernte von flachen Körnern, die man verfüttern kann. 

Bei Roggen: Wenn der Roggen ganz zuſammengeſchlagen 
worden iſt, dann bleibt natürlich nichts anderes übrig, als ab⸗ 
mähen. Der Roggen kann grün verfüttert werden oder kann 
angeſichts des maſſiven Futters, das von zuſammengeſchlagenen 
Wieſen und Kleefeldern anfällt, noch beſſer auf Kleeböcken zum 
Trocknen aufgehängt werden. Iſt aber der Roggen weniger be⸗ 
schädigt, To laſſe man ihn ruhig ſtehen, weil er doch neben einem, 
wenn auch recht dürftigen Körnerertrag wenigſtens noch eine 
Strohernte liefert. Wo Weizen in den Roggen geſät wurde, da 


kommt der Weizen meiſt wenig beſchödigt durch, weil die höher 


ragenden Roggenhalme die vernichtende Wirkung der Hagel⸗ 
lörner mehr oder weniger aufgehalten haben. Lier kann man 
die Frucht in den meiſten Fällen auch wohl ſtehen laſſen. 

Bei Weizen: Wo der Weizen ganz vernichtet iſt, wäre ſioch 
Grünmais oder die Runkelrübe anzubauen, weil es ſich bei 
Weizenböden doch um beſſere Böden handelt. Wenn es möglich 
iſt, dann auch hier die Frucht ſtehen laſſen. 

Bei Haſer: Haſer wächſt, auch Mitte bis Ende Juni abge⸗ 
mäht, noch nach. 

Kartoffeln und Rüben können ſich auch noch entwickeln und 
wenigſtens mittelgroße Knollen bezw. Wurzeln liefern. Hier 
gilt es vor allem, abwarten. Wenn auch ſtark zuſammengeſchlagen, 
erheben ſich die Kartoffeln und Rüben verhältnismäßig raſch 
wieder und können noch mittelmäßige Erträge liefern. Die 
Natur weiß ſich auch in den ſchwierigſten Lagen wieder zu hel⸗ 
ſen. Wichtig iſt aber, daß die Kartoffeln und namentlich die 
Rüben gehackt werden. Das Hacken iſt beſonders wichtig auf den 
ſchweren Feldern, weil hier die Erde am meiſten verkruſtet und 
durch Hagel und Regen feſtgeſchlagen wird. 

Die vordringlichſte Arbeit iſt das Einmähen der durch 
Hagel niedergeſchlagenen Kleefelder und Wieſen. Umgeknickt 
und am Boden liegend, fängt das Gras und mehr der Klee bald 
an, faul und ſchimmelig zu werden. Gras und Klee werden von 
Tag zu Tag immer weniger wert. Daher ſehe man zu, dieſes 
Futter möglichſt ſchnell trocken zu bringen. Sehr günſtig ſind 
hier Heinzen oder andere Trocknungsvorrichtungen. 

Der Sicherung des notwendigen Futters iſt überhaupt das 
größte Augenmerk zuzuwenden. Die Fütterung für den Winter 
kann bei ſtarker Verhagelung ſehr knapp werden, 

Bei dem durch Hagel geſchädigten Getreide wird Frühreife 
eintreten, d. h. es wird etwa acht Tage früher gemäht werden 


können, als das andere Getreide. Daher wäre zu raten, gleich 


nach der Ernte die Stoppel zu ſtürzen und Gemenge anzuſäen. 
Es empfiehlt ſich für die ſchweren Bodenarten ein Gemiſch von 
je 46 Pfund Widen und Erbſen und 15—20 Pfund Ackerbohnen 
je Morgen. Die Ackerbohnen ſtehen aufrecht und haben in dem 
Gemenge den Zweck, die Wicken und Erbſen zu ſtützen. An 
Stelle der Ackerbohnen kann, namentlich auf leichteren Böden, 
auch Getreide unter die Wicken und Erbſen geſät werden. Es 
empfiehlt ſich, in zwei Partien, vielleicht 8 Tage auseinander, 
auf dem Acker das Gemenge zu ſäen. Das hat den Vorteil, daß 
nicht zuviel Futter auf einmal ſchnittreif, und daß das letzte 


Futter nicht überſtändig wird. Sehr zu empfehlen als Stoppel⸗ 


ſaat iſt auch der Senf, weil er ſehr raſch wächſt und bald ein 
Futter liefert. Man ſehe zu, daß möglichſt lange im Herbſt 
Grünſutter vorhanden iſt, jo daß man die Leuvorräte ſchonen 
lann. Man arbeite aber auch für das zeitige Frühjahr auf 
Grünfutter hin. Den früheſten Schnitt im Frühjahr liefert ein 
Gemenge von Zottelwicken und Johannisroggen. Es genügen 
25 Pfund Zottelwicken und 50 Pfund Roggen je Morgen. Die 
Ausſaat muß Ende Auguſt, anfangs September erfolgen. Als 
weiteres Frühjahrsfutter kommt in Betracht Inkarnatklee, wo⸗ 
von im Herbſt 15 Pfund je Morgen zu ſäen ſind. Er kommt im 
Frühjahr etwas ſpäter, als die Zottelwicken. Wenn der Land: 
wird einmal die Segnungen des Zwiſchenfruchtbaues kennen⸗ 
gelernt hat, dann wird er dieſes Grünfutter auch in anderen 
Jahren nicht mehr miſſen wollen. 


Was iſt Nabelpflege der neugeborenen Haustiere? 


Die Eintrittspforte für viele Krankheitserreger bei neu⸗ 
geborenen Fohlen, Kälbern und Lämmern iſt der Nabel, da er 
eine Wunde darſtellt. Die Bakterien brauchen zu ihrer Anſied⸗ 
lung Wärme und Feuchtigkeit. Dieſe Bedingungen find hier 
vorhanden, dank der ſalzigen Beſchaffenheit des Nabelſtranges 
und der Körperwärme. 

Was müſſen wir auf ſchnellſtem Wege zu erreichen ſuchen? 
Eintrocknung! Wie erreichen wir dieſe? Durch Abſchneiden des 
Nabels cm haarloſen Ring; bei Blutung wird ein ſauberes 
Leinenband in Jodtinktur getaucht und feſt um den Stumpf 
herumgeſchnürt. Die nun folgende Behandlung mit Jodtink⸗ 
tur läßt ſich mittels Pinſel ausführen. Einfacher, praktiſcher, 
wirfjamer und billiger iſt jedoch folgende Methode. 

Ein Schnapsglas von nicht zu kleinen Ausmaßen wird 
halb⸗ bis dreiviertelvoll mit Jodtinktur gefüllt, der Nabel hin⸗ 
eingehängt und die Ränder des Glaſes feſt gegen die Bau h⸗ 
dechen gedrückt, ſo daß nichts herausfließen kann. Eine halbe 
Minute auf dieſe Weiſe den Nabel gebadet, iſt wirksamer als 
das Einpinſeln. Die gebrauchte Löſung wird in ein Fläſchchen 
zurückgegoſſen und bann fo am folgenden Tage wieder verwen⸗ 
det werden. = 

In bürzeſter Zeit ninumt der Nabel eine trockene, perga⸗ 
mentartige Beſchaffenheit an. Wir haben fo auf eine billige 
und einfache Art erreicht, was wir wollten, nämlich die Na⸗ 
belwunde des neugeborenen Tieres eintrochnen. 


Die Magermilch im Schweineſtall 
Von Diplomlandwirt W. Hönig⸗Offenburg. 


Die Schwierigkeit, die im Betriebe anfallende Milch zum 
Verkauf zu bringen, iſt groß. Große Mengen Milch werden 
deshalb zu Butter verarbeitet. Hierbei bleibt Magermilch als 
Rückſtand. Dieſe wird gewöhnlich dem Betriebe zurückgegeben. 
Für ihre zweckmäßige Verwertung Sorge zu tragen, iſt ſomit 
Aufgabe des Landwirtes, Grund genügend, einmal über die 
Verwendung der Magermilch nachzudenken. 

Magermilch, die nicht zur Kälberaufzucht benötigt wird, 
gehört in den Schweineſtall. Denn ſie enthält mit Ausnahme 
des Fettes alle Nährſtoffe, deren das Tier bedarf. Ein Drittel 
der Trockenmaſſe beſteht aus Eiweiß, dem Hauptbeſtandteil des 
Fleiſches. Und gerade das Eiweiß iſt das Schmerzenskind bei 
der Fütterung, weil wir es in der Wirtſchaft nicht in genügender 
Menge erzeugen können. Hier iſt die Milch ein willkommener 
Helfer. Ein Liter Magermilch entſpricht in ſeinem Eiweißwert 
100 Gramm Fiſchmehl. 

Die Magermilch ſäuert leicht und iſt im Zuſtande des 
Sauerwerdens zur Verſütterung ungeeignet. Man muß deshalb 
darauf achten, daß Milch nur vollkommen friſch oder auch dick⸗ 
ſauer zur Verſütterung kommt, ſonſt treten leichte Darmſtörun⸗ 
gen mit Durchfall auf. Vollſtändig ſauer gewordene Milch iſt 
der friſchen Milch in der Wirkung gleichzuſetzen, hat aber den 
Vorteil voraus, daß fie nicht mehr jäuern kann. Im Sommer, 
wenn die Gefahr des Sauerwerdens groß iſt, läßt man die 
Milch vor dem Verfüttern einen Tag ſtehen, d. h. läßt fie dick⸗ 
ſauer werden. 

Häufig ſchwankt die zur Verfügung ſtehende Milchmenge von 
Tag zu Tag. Die fehlende Milch wird dann durch Zuſchütten 
von Waſſer ergänzt. Waſſerzuſatz vermehrt nicht die Nährſtoffe, 
verſchlechtert aber ihren Wert. Weil es gut ſchmeckt, werden die 
Tiere veranlaßt, mehr Flüſſigkeit aufzunehmen, als ihnen zu⸗ 
träglich iſt. Damit iſt das Waſſer eine Belaſtung, die die Ver⸗ 
dauung ungünſtig beeinflußt. Kann das Durſtgefühl der Tiere 
1 Milch nicht geſtillt werden, ſo gebe man klares Waſſer zu 
aufen. 

Am beſten wirkt die Magermilch im Zuchtſtall. Man gibt 
fie den Jäugenden Sauen und nicht den Saugferkeln, da dieſen 
größere Mengen Flüſſigkeit weniger zuſagen. Die Sauen er⸗ 
halten für jedes Ferkel, das ſie zu ernähren haben, neben Grün⸗ 
futter oder Rüben mit Spreu ein Pfund Getreideſchrot und 
einen Liter Magermilch als Eiweißfutter; dazu noch insgeſamt 
20—40 Gramm Schlämmkreide oder Futterkalk. Ueber 9 Pfund 
bezw. 10 Liter braucht nicht hinausgegangen werden. Reicht die 
vorhandene Milch nicht aus für dieſe Fütterung, ſo wird jeder 
ſehlende Liter Milch durch 100 Gramm Eiweißfutter erieht. Es 
iſt dabei nicht notwendig, tieriſche Futtermittel wie Fiſch⸗ oder 
Fleiſchmehl zu verwenden, es können ebenſo Sojaſchrot und Erd» 
nußkuchen in Mengen bis zu 1 Pfund insgeſamt gegeben werden 


Das Futter für eine Sau mit 10 Forkeln ſetzt ſich dann zuſam⸗ 
men wie folgt: 3 


Getreideſchrot 8 Pfund oder 7 Pfund. 
Magermilch 10 Liter 5 Liter. 
Fiſchmehl — 4 Pfund. 
Sojaſchrot — %) Pfund, 
Erdnußkuchen — Pfund. 


Dazu Grünfutter oder Rüben mit Spreu bis zur Sättigung. 

Abgeſetzte Ferkel ſind beſonders dankbar, wenn man ihnen 
Magermilch reichen kann als Erſatz für die fehlende Muttermilch. 
Doch iſt hier die Zufütterung von anderem Eiweißfutter in Höhe 
von 100— 200 Gramm je Tier und Tag erforderlich. 

Mögen manchem die genannten Futtermengen etwas hoch 
und dadurch die Fütterung teuer erſcheinen, ſo muß dazu betont 
werden, daß nur ſolche Gaben eine raſche und geſicherte Ent: 
wicklung ermöglichen und die Grundlage für eine ſpätere erfolg⸗ 
reiche Maſt oder Zucht bieten. 

Bei der Maſt ſteht die Verfütterung der Kartoffel im Vor⸗ 
dergrunde. Gibt man zu genügend Kartoffeln noch zwei Pfund 
Getreideſchrot und 4 Liter Magermilch, ſo iſt der tägliche Be⸗ 
darf eines Maſtſchweines gedeckt. Wie die Erfahrung immer 
wieder lehrt, hat ein Verringern der Schrotmenge ein Abſinken 
der Zunahme zur Folge. Bei der Getreidemaſt — man füttert 
Schrot, ſoviel die Tiere aufnehmen — wird die Magermilch am 
beſten verwertet, wenn man je Tier täglich zwei Liter gibt. Dazu 
muß noch 100 Gramm Fiſchmehl oder 150 Gramm Sojaſchrot 
gegeben werden, bis die Tiere etwa einen Zentner wiegen. 

Ratſam iſt es immer, die Magermilch nicht mit dem Futter 
zu miſchen, ſondern für ſich als Tränke zu verabreichen. Läßt 
man es weiterhin nicht an der nötigen Reinlichleit und Sorgfalt 
bei der Fütterung fehlen, ſo wird man bald die Magermilch als 
wertvollen Freund im Schweineſtall ſchätzen lernen. 


Geſundheitsfördernde Wirlung 
wirtſchaftseigener Futtermittel 


Der Vorzug der Verwendung wirtſchaftseigener Futter⸗ 
mittel liegt neben ihrer Billigkeit in ihrer günſtigen Wirkung 
auf den Geſundheitszuſtand der Tiere. 

Bekannt iſt die gute diätetiſche Wirkung der Rüben, die 


die Darmtätigkeit anregen und leicht abführend wirken. Man 


verwendet ſie deshalb als ein gutes Mittel gegen Wurmkrank⸗ 
heiten bei Pferden, und hier beſonders bei Fohlen, die unter 
Spulwürmern zu leiden haben. Bei Erkältungskrankheiten, 
wie Katarrh, wirken die Rüben ſchleimlöſend. 

Durch die Verfütterung von Kohl⸗ und Mohrrüben werden 
dem Tierkörper wichtige Vitamine zugeführt, die für ihre Ge⸗ 
ſunderhaltung ſehr wichtig ſind. So enthalten Mohrrüben das 
das Wachstum fördernde Vitamin A, Kohlrüben beſonders das 
Vitamin C, welches die Entwicklung des Skorbuts verhindert. 
Als diätetiſches Futtermittel werden Rüben in Pferde in Men⸗ 
gen von 5—10 Kg. verfüttert, und zwar im rohen Zuſtand. 

Auch die Kartoffeln enthalten einen Stoff, der auf die 

Darmſchleimheit eine Reizwirkung ausübt und deshalb eine 
abführende Wirkung verurſacht. Zu große Mengen dagegen 
haben ſtarken Durchfall zur Folge. Rohe Kartoffeln werden 
auch an Pferde verfüttert, die an Dummkoller leiden. Man er⸗ 
hält ſie dadurch beſſer arbeitsfähig. Hier genügen tägliche Ga⸗ 
ben von 15 bis 3 Kilogramm. 
HBeſonders das Grünfutter iſt für die Tiere außerordent⸗ 
lich gehundheitsfördernd. Es iſt reich an Vitaminen und be⸗ 
günſtigt dadurch die kräftige und geſunde Entwicklung wachſen⸗ 
der Tiere. Mit Grünfutter ernährte Milchkühe lieſern eine 
vitaminreiche Milch, von denen das Vitamin E und das die 
Knochenweiche verhindernde Vitamin D beſonders reichlich ent⸗ 
hält. Die bei der Winterfütterung erzeugte Milch iſt ärmer 
on Vitaminen. Jedoch kann dieſer Nachteil durch Zufütterung 
„ wie Rüben und Siloſutter hexrabgemindert 
werden. : 


Die Beißer unter den Pferden 

Den Pferden das Beißen abzugewöhnen iſt nicht immer ſehr 
leicht und ſchon mit den verſchiedenſten Mitteln meiſt ohne Er⸗ 
folg verſucht worden. Ein Landwirt erzählt, daß er einen eiſen— 
harten Ruſſenwallach hatte, der bei keiner Arbeit verſagte, nie 
eine Minute krank oder unpäßlich, aber entſetzlich biſſig wer. 
Das Tier war geradezu gemeingefährlich; es biß nach Menſchen 
und Tieren. Einmal biß es ein nebengeſpanntes Pferd ſo ſehr, 


daß dieſes drei Wochen lang von einem Tierarzt behandelt wer⸗ 
den mußte. Die das Tier pflegenden Leute konnten nicht genug 
vor ihm auf der Hut ſein. Man trug ſich eben mit dem Ge⸗ 
danken, das Pferd, das mit Ausnahme des einen Fehlers ein 
Pracht⸗ und Idealtier war, zu verkaufen, als ein neuer Pferdes 


knecht eingeſtellt wurde. Dieſer wünſchte ſich das beißende Pferd 


zu ſeinem Geſpann, um das Uebel zu beſeitigen. Dieſer Knecht 
war ein ſehr ruhiger Mann, ging gut mit ſeinen Pfleglingen 
um. Eines Sonntags brachte er aus der Stadt vom Pferdemetz⸗ 
ger ein bereits ſtark riechendes Stück Pferdefleiſch mit, ließ 
dieſes noch einige Tage liegen, bis es einen Aasgeruch verbrei— 
tete. Dann wickelte er das Fleiſch in ein Kandtuch, näherte ſich 
mit dem Päckchen dem Pferd, das blindlings in ſeiner Beißwut 
darauf losbiß, ſoſort aber ganz entſetzt zurückwich, puſtete und ſich 
ſchüttelte. Der Knecht ging immer wieder mit dem Päckchen in 
den Stand, das Pferd machte anfänglich wohl noch Miene zu 
beißen, zog ſich aber zurück und war von dieſem Tage an wie 
umgewandelt und biß niemals mehr. 


Ein wenig beachtetes Düngemittel 


Es iſt noch viel zu wenig bebannt, daß der Ruß aus Schorn⸗ 
ſbein, Ofen uſw. ſich ausgezeichnet als Düngemittel eignet. 
Neun Teile Ruß mit einem Teil Salz vermischt, geben einen 
vorzüglichen Gartendünger. Beſtreut man Samenbeete für Ge⸗ 


müſepflanzen im Herbſt oder Winter mit einem Gemiſch von 


Ruß, Salz und Aſche, ſo bleiben ſie vom Ungezieſer, vor allem 
von Erdflöhen, verſchont und für Karotten gibt es überhaupt 
kaum ein beſſeres Düngemittel als Ofenruß. Nafenplätze bei 
Regenwetter mit Ruß leicht überſtreut, zeigen einen tiefdunk⸗ 
len, üppigen Graswuchs. 
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Das Berpfianzen mit und ohne Ballen 
Von M. Trott. 

Beim Verpflanzen von Bäumen und Sträuchern kann man 
gar nicht ſchonend genug umgehen. Allein ſchon das Verpflan⸗ 
zen an ſich ruft bei den Gewächſen eine beträchtliche Störung 
hervor, und wie ſoll es erſt dann werden, wenn die betreffenden 
Bäume oder Sträucher nach dem Ausgraben einige Tage her⸗ 
umgelegen haben und die Wurzeln dadurch trocken geworden 
find, Es iſt als Regel beim Verpflanzen anzunehmen, daß die 
Wurzeln niemals trocken geworden ſein dürfen, außerdem müſ⸗ 
ſen fie an ihrem neuen Standort mit guter, ſeuchter Erde wis 
geben werden, damit ſie in dieſer ſofort ihre ſeinen Wurzel⸗ 
faſern ausſtrecken und neue anſetzen können. Dieſe beiden Re⸗ 
gel ſind ſtets zu beachten. Man wähle ferner die zeitigen Mor⸗ 
genſtunden oder die ſpäten Abendstunden zu dieſer Arbeit. 

Wenn es irgend angeht, Jo ſollte man alle kleineren Ge 
wächſe, Ziersträucher, KRonferen und jede Staudenart mit dem 
Ballen verpflanzen. Es iſt dazu eine beſondere Geſchicklichkeit 
nicht notwendig. Man braucht nur mit dem Spaten ein Stück 
von der Pflanze entſernt in den Boden zu ſtechen und die Wur⸗ 
zel herauszuheben. Sollte der Boden zu trocken ſein, daß der 
Erdballen nicht zuſammenhält, ſo muß am Tage vorher gründ⸗ 
lich gegoſſen werden. St die Erde aber reichlich durchfeuchtet, 
fo hält fie auch feſt zuſannmen, und das Verpflanzen mit Bal⸗ 
len iſt eine Kleinigkeit. Will man nun den Ballen an ſeiner 
neuen Stelle einſetzen, jo muß ein genügend weites Loch aus⸗ 
gehoben werden, ſo daß es den Ballen gut aufnimmt und die⸗ 
ſer nicht etwa über den Boden hinausſteht. Außerdem iſt der 
Zwischenraum zwiſchen Ballen und Erde gut auszufüllen und 
ſeſtzudrücken. Wind das unterlaſſen, jo entſteht zwiſchen Bal⸗ 
len und Erde ein Hohlraum, ſo können die Wurzeln nicht in 
die Erde eindringen und der eingeſetzte Ballen trocknet aus. 
Reichliches Gießen darf beim Verpflanzen mit Ballen natürlich 
niemals unterlaſſen werden. Es iſt alſo immer beſſer, alle 
ſeinwurzligen Gewächſe mit Erdballen zu verpflanzen. Nur 
Pflanzen mit dicken, fleiſchigen Wurzeln darf man ohne Erd⸗ 
ballen verſetzen. , 

Iſt einmal der Erdballen an feinfaſerigen Gewächſen nicht 
haften geblieben, jo kann man einen künſtlichen Erſatz ſchaſſen, 
indem man die Wurzel der Pflanze in einen Brei aus guter 
Gartenerde und Kuhmilch eintaucht. Die Wurzeln erhalten 
dadurch eine künſtliche Umhüllung, die ſie friſch erhält und ſie 
zur ſchnelleren Bildung neuer, feinen Wurzeln anregt. 
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Warum Andiesausianten oft mißlingen 


Vielbeobachteter Mangel iſt das Entſtehen von ſogenann⸗ 
zen Hälfen. Die Pflenzen bilden leine Rüben, ſondern nur 
wurmartige, mehr oder weniger verdickte Wurzelhälſe. Dieſe 
Miß bildungen ſind nicht etwa Folge ſchlechter Durchzüchtung 
des Sagtgutes, wie oft behauptet wird, vielmehr erfolgte ent⸗ 
weder die Saat zu dick oder aber zu flach. Radies wollen frei⸗ 
ſtehen, und das Korn muß im Mittel etwa 1 Zentimeter tief 
liegen. Dann ergibt die Saat cu gute Ernte. Um in jeder 
Hinſicht richtig zu ſäen, ſollte die Saat nicht geſtreut, ſondern 
Korn für Korn gelegt werden; und zwar legt man immer drei 
Somenkörner im Disiecksverbande mit etwa 1% Zentimeter 
Entfernung von einander in 1 Zentimeter tiefe Zöcher, die in 
das lockere Erdreich gedrückt und nach Aufnahme der Sact mit 
Erdreich gut wieder geſchleſſen werden müſſen. Danach wird 
denn das Beet im ganzen feſt angedrückt und danach mit Waſ⸗ 
ſer durchdringend überbrauſt. Derartige Sgatſtellen bekommen 
ubtereinander etwa 5 Zentimeter Abstand. Da die Radies un: 
gleichmäßig heranreifen, machen die jeweils geernteten den 
moch nicht voll entwickelten Platz, und da dieſe infolge der gu⸗ 
ten Verteilung von Anfang an geiund und gedrungen aufwach⸗ 
fen, gibt bei dieſem Verfechren faſt Korn für Korn auch ſein 
Radieschen. Damit die Arbeit flott und gleichmäßig gut ge⸗ 
fördert wird, kann man ſich folgendes Gerät herſtellen: Auf 
einen kurzen Stiel wird ein kreisrundes, etwa 1 Zentimeter 
dickes Brettchen befeſtigt, in welches im Dreiecksverbande chi: 
ger Verteilung drei aus Holz geſchnitzte Zähne ſoweit einge⸗ 
kaſſen werden, daß ſie 1 Zentimeter hervorſtehen. Wird dieſer 
Teller mit Hilfe der Handhabe in das Erdreich gedrückt, ent⸗ 
stehen drei Grübchen in guter Tiefe zur Aufnahme je eines 


Samenkorns. Vomerkt ſei noch, daß Radiesſaat feſt liegen und 


waher ſtärker als Spataut vieler anderer Gemüſearken ange⸗ 
wpückt ſein will. 


Die Bertiigung der Gartenſchnecken 


Dem Gärtner fügen die kleinen nackten Gartenſchnecken oft 
diel Schaden zu. Wo dieſe Schnecken auftauchen, vernichte man 


‚se Das geſchieht am wirkſamſten mit Hilfe friſch gebrannten 


Kalles. Man läßt dieſen Kalk an einem vor Regen geſchützten 
Ort an der Luft in Staub zerfallen. Mit dieſem Kalkpulver 
beſtreut man die von den Schnecken befallenen Pflanzen ganz 
dünn, und zwar geſchieht des zweckmäßig an einem frühen Mor⸗ 
gen nach einem Regen, da ſich zu dieſem Zeitpunkt alle Schnecken 
auf der Oberfläche der Erde befinden. Auch der Gartenboden 
muß bestreut werden. Wenn man dieſes Verfahren mehrere 
Male nach einem Regen wiederholt, wird man bald den ganzen 
Garten von dieſen Schädlingen gereinigt haben. 
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Der Dollar 


Durch die Volksvertretung der Vereinigten Staaten Nord⸗ 
amerikas it mit einer ſtark überwiegenden Mehrheit ein Ge⸗ 
ſetzentwurf angenommen worden, demzufolge nach dem Bei⸗ 
fpiel Englands mit ſeinem Pfund eine Abwertung des Dol⸗ 
lars beabſichtigt wird. Demit ſoll erreicht werden, daß ent⸗ 
ſpreclend der Währungsabwertung die Preiſe erhöht werden, 
mermutlich um etwa 35 Prozent, jo daß dadurch das Preis⸗ 
miveau von 1926 wieder erreicht und ſtabiliſiert werden würde. 
Ob die Ankurbelung der Wirtſchaft durch die Herabſetzung der 
Kaufkraft des Dollars auf dem geſetzlichen Wege erreichbar iſt, 
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bleibt dahingeſtellt. Feſt ſtoht, daß dieie beabſichtigte, verklei⸗ 


dete Inflationsmaßnahme in der ganzen Welt eine ſtarke Be⸗ 
unruhigung hervorgerufen hat. Auch bei uns greift die Ner⸗ 
voſität um ſich. Ein großer Teil der in polniſchen Banken, 
Sparkeſſen und Kreditgenoſſenſchaften getätigten Einlagen ſtellt 
Dollarvaluta dar. Die Spargläubiger der Kreditinſtitute wer⸗ 
den ſich im Hinblick hierauf die Frage vorlegen, ob ſie nicht 
eine Umwandlung in den währungsfeſt gebliebenen Zloty oder 
in den Zloty in Gold vorziehen, bevor vielleicht die geſetzgeben⸗ 
den Körperſchaften der Vereinigten Staaten, der Senat und 
der Präſident der Vereinigten Staaten, dem Beſchluß des Re⸗ 
präſentemtenhauſes zugeſtimmt haben. 

5 Nicht nur dieſes drohende Geſetz wird diejenigen, welche 
ihre Erſparniſſe in Dollarnoten aufgeſpeichert haben, bewegen, 


dieſelben ihren Strümpfen zu entnehmen. Eine andere Made 
nahme der Regierung der Vereinigten Staaten Nordamerikas 
wird die Strumpfhalter aus ihrer vermeinten Ruhe und Si⸗ 
cherheit auſſchrechen. Etwa 1 Milliarde Dollar der umlaufen⸗ 
den Noten der Vereinigten Staaten wird zum Umtauſch auf⸗ 
gerufen. Dieſelben, beſonders Ein⸗, Zwei⸗ und Fünf⸗Dollar⸗ 
noten, ſollen durch neue Scheine erſetzt werden, die gegenüber 
den jetzigen um etwa ein Drittel kleiner und leichter, daher 
handbarer ſein werden. Vis jetzt hakte die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten ſeit Jahrzehnten einen Aufruf und eine Zus 
rückziehung der umlaufenden Noten unterlaſſen, weil die kech⸗ 
niſche Vollkommenheit der Noten das Schatzamt und die Be⸗ 
ſitzer vor Nachfälſchungen ſchätzte. Das hat ſich geändert. Die 
Fälſcher der Jetztzeit verfügen über Mittel, Werkzeuge und Ma⸗ 
ſchinen, um in ſelbſt dem Berufenen kaum erkennbarer For it 
Falſchütücke zum Schaden des Verkehrs, beſonders aber der 
Hamſterer, in Umlauf zu bringen. 

Vielen, welche ameritaniſche Noten oder auch Noten ans, 
derer Staatsbanken im Strumpf oder Treſor aufbewahren, 
wird dieſe Maßnahme der Vereinigten Staaten entgehen, weil 
fie die entſprechenden Nachrichten nicht erreichen. So kann es 
auch denjenigen gehen, welche im Ausland Noten im Safeblock 
cufbewahren, weil ſie ſelten oder überhaupt nicht den Aufruf 
oder die Zucückziehung umlaufender Noten erfahren. Der Ham⸗ 
ſterer muß der Hilfe einer Bank bei der Ueberwachung der 
Noten auf ihre Umlauffähigleit entraten, weil die Noten 
unter ſeinem ausſchließlichen Verſchluß liegen. Solche über⸗ 
triebenen Sicherheitsmaßnahmen gereichen unter Umſtänden 
micht nut dem Beſitzer zum Schaden, ſondern hindern die Be- 
fruchtung der Volkswirtſchaft des eigenen Landes. 


Vuttermartt 


Die Lage auf dem Buttermarkte hat ſich in letzter Woche 
vollkommen geändert. Wenn man wohl auch angenommen hatte, 


daß zu Pfingiten eine Belebung des Geschäfts eintreten würde, 


ſo hat mit einer derartigen Hauſſe doch niemand gerechnet. Die 
Preiſe ſtiegen ſprunghaft von Tag zu Tag, ja man fen fait 
fagen von Stunde zu Stunde. Polen erhöhte ſeine Kleinver⸗ 
kaufspreiſe zuerſt auf 2,20 Zloty und zwei Tage ſpäter be⸗ 
reits auf 2,40 Zloty. In anderen Städten lag es ähnlich und 
ſelbſt Städte, die in letzter Zeit bereits angefangen hatten 
kleine Mengen abzugeben, treten plötzlich wieder els Käufer 
auf. Wir liegen zur Zeit ſehr hoch über dem Weltmarktpreis, 
ſo daß an eine Ausfuhr überhaupt nicht zu denken iſt. Nach 
Pfingſten wird ſelbſtverſtändlich ein Rückſchlag eintreten, zu⸗ 
mal bei dem jetzigen Wetter mit einer ziemlich starken Zu⸗ 
nahme der Produktion zu rechnen iſt. Ob der Rſickſchlag aller⸗ 
dings jo ſtark jein wird, wie in vielen Kreiſen befürchtet wird 
möchten wir bezweifeln. 


Genoſſenſchaftsweſen 
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Aenderung des Stempelgeſetzes 


Durch Geſetz vom 18. 3. 1932 (Dz. Uſt. Nr. 32 vom 18. 4. 
1932) wurden einige Beſtimmungen des jetzt geltenden Stempel: 
geſetzes vom 1. 7. 1926 mit Gültigkeit vom 18. Mai 1932 an 
geändert. Die Aenderungen betreffen nicht eine Auslegung des 
Geſetzes, ſondern enthalten nur formelle Aenderungen und Er⸗ 
höhungen der einzelnen Gebühren. Die wichtigſten Aenderungen 
ſind folgende: 

Die jeite Gebühr von 3 Zloty wurde auf 5 Zloty herauf 
geſetzt. Dies bezieht ſich namentlich auf die feſten Gebühren bei: 
Verpfändung von beweglichen Gegenſtänden in Art. 83, 84 und 
88. Vollmachten (Art. 111). Bürgſchaften (Art. 117), Eingaben 
an Staatsämter (Art. 147). Quittungen über den Empfang von 
Geld und Wertpapieren (Art. 136) unterliegen jetzt einem 
Stempel von 25 Greſchen ſtatt bisher 20 Groſchen. Ueber einige 
ſachliche Aenderungen werden wir nech beſonders berichten. 
FIKHIEHERINHINUHENIUTIMTEHOKFEAIREAAIAENERAIRHENBALIIAAAOTAIAIIANANNNN 

Ein amerikaniſcher Profeſſor will die Entdeckung gemacht 
haben, daß man Milch durch beſtimmte Tonwellen ſteriliſieren 
kann. Die Wellen, die durch ganz hohe Töne erzeugt werden, 
ſollen dieſen Einfluß auf die Milch ausüben. — Vielleicht er⸗ 
gibt ſich da für Sopranſängerinnen, die jetzt bei dem allgemei⸗ 
nen Theaterabbau ſtellenlos werden, eine neue Berufsmöglich⸗ 
keit, wenn fie der Milch etwas vorſingen. 
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